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Unser Alleinstellungs-
merkmal ist die
Qualität«, sagt Kars-
ten Voßberg, Logis-

tikleiter bei Eibe Produktion
und Vertrieb. Das Unterneh-
men mit Sitz in Röttingen bei
Würzburg baut und vertreibt
Spielgeräte für Spielplätze und
Abenteuerparks wie etwa das
Legoland in Günzburg. Das
Produktportfolio umfasst Mö-
bel, Spielwaren und Außen-
geräte, die mit 80 Prozent des
Umsatzes das Hauptgeschäft
bilden. »Wir exportieren etwa
die Hälfte unseres Auftragsvo-
lumens weltweit«, berichtet
Voßberg. Alleine nach Süd-
korea verschifft das Unterneh-
men jährlich rund 60 Contai-
ner. Eibe versorgt aber auch
Kunden in Singapur oder Ja-
pan mit Spielgeräten. 

Produktionsstätte ist aus-
schließlich Röttingen, wo das
Unternehmen 200 Mitarbeiter
beschäftigt. Vertriebsniederlas-
sungen gibt es auch im Aus-
land. »Wir führen rund
10.000 Produkte«, sagt der
Logistikleiter. Ein Teil davon
ist Handelsware. Die Produk-

tion nach Osteuropa verla-
gern, will das Unternehmen
nicht. »Die Eigentümerfamilie
ist aus Röttingen und will am
Standort die Arbeitsplätze er-
halten«, erklärt Voßberg, der
vor knapp zwei Jahren die Lo-
gistikabteilung bei Eibe über-
nommen hat. Zwar könnte
woanders möglicherweise
günstiger produziert werden,
doch haben die Eigentümer
bedenken, dass dann die Qua-
lität der Produkte leidet. Also
müssen andere Wege gefunden
werden, um Kosten zu senken,
damit das Unternehmen wett-
bewerbsfähig bleibt. Logistik-
leiter Voßberg hat deshalb
zunächst alle Transporte unter
die Lupe genommen und die
Frachten optimiert. »Wir ver-
geben unsere Transporte über
den geschlossenen Teilnehmer-
kreis einer Frachtenbörse«, er-
läutert er. Über die Plattform
lässt Eibe nun alle Teil- und
Komplettladungen von rund
30 ausgesuchten Spediteuren
befördern. Die Ware muss nun
nicht mehr umgeladen werden,
sondern wird direkt zum Kun-
den gebracht. »Zudem haben

wir den Paketdienstleister ge-
wechselt«, sagt er. Insgesamt
senkte das Unternehmen damit
seine Transportkosten im er-
sten Jahr seit der Umstellung
bereits um 20 Prozent.

Um Kosten zu senken und
Abläufe zu optimieren, arbei-
tet Eibe aber auch an anderen
Projekten, beispielsweise an
der Beschaffungslogistik. »Wir
müssen herausfinden, wo sich
was bündeln lässt«, sagt Logi-
stikleiter Voßberg. Das Unter-
nehmen bekommt zum Bei-
spiel derzeit Material von rund
600 Lieferanten, die in Eigen-
regie fahren. Fest definierte
Zeitfenster für die Anlieferung
gibt es derzeit nicht, die Waren
müssen spätestens freitags bis
12 Uhr da sein. Um kostenin-
tensive Wartezeiten auf dem
Betriebsgelände zu vermeiden,
wären definierte Anlieferzeiten
im Wareneingang sinnvoll.  

Um die komplette Unter-
nehmensorganisation zu analy-
sieren, greift Eibe auf ein 
internetbasiertes Analysepro-
gramm zurück. Das von der
Alpha Business Solutions ent-
wickelte und Business Perfor-

mance Analyzer (BPA) genann-
te Tool soll helfen, Schwach-
stellen und Potenziale im Un-
ternehmen aufzudecken. »Wir
haben 50 Mitarbeiter ernannt,
die als so genannte Key-User,
den Ist-Zustand feststellen sol-
len«, erklärt Voßberg. Gleich-
zeitig sollen sie Verbesserungs-
vorschläge angeben. Nachdem
Alpha Business Solutions die
Daten von BPA ausgewertet
hat, stellt das Unternehmen
Maßnahmen zur Optimierung
zusammen. In der Datenbank

von BPA sind rund 2.000 be-
triebswirtschaftliche Fragen
hinterlegt, die die ausgesuchten
Mitarbeiter für ihren Fachbe-
reich beantworten. Verfügbar-
keitsprüfungen etwa sollen
früher stattfinden und nicht
erst, wenn der Lagermitarbei-
ter ins leere Regal greift. 

Eibe nutzt das Programm
gleichzeitig als Warenwirt-
schaftssystem, an das auch alle
Niederlassungen angebunden
werden sollen. »Wir brauchen
eine Plattform für alle, damit

wir keine doppelte Auftragser-
fassung mehr haben«, erklärt
Voßberg. Gleichzeitig lässt sich
die Fehlerquote reduzieren.
»Noch sind viele manuelle Bu-
chungen nötig und die Qua-
lität der Arbeitspapiere ist
nicht optimal«, sagt er. Ziel
soll auch sein, die Lagerbe-
stände zu senken. Bis zum Jah-
resende will Eibe die Prozess-
optimierung abgeschlossen
haben, um dann im neuen Jahr
den Export verstärkt voranzu-
treiben. njo

Schwachstellen finden
Prozesse: Der Spielgerätehersteller Eibe will nur in Deutschland
produzieren. Um wettbewerbsfähig zu bleiben, optimiert die 
Firma ihre Logistikkette mithilfe eines Analyseprogramms.

Im Schwarzwälder Werk,
das die Brüder Erwin und
Herbert Dold in der vier-
ten Generation führen,

werden nur einheimische Na-
delhölzer aus einem Umkreis
von 80 Kilometern verarbeitet.
Die Käufer dafür sind vor al-
lem Unternehmen aus Frank-
reich. Um die Bretter, Kanthöl-
zer oder das Schnittholz
schnell ins Ausland liefern zu
können, ist Dold aus Kosten-
und Umweltgründen auf Lkw
angewiesen, die das Holz als
Rückladung mitnehmen.

Diese Rücktransporte
schnell zu bekommen war vie-
le Jahre ein Problem für das
Holzwerk. Bis Logistikerin
Brigitte Lange im vergangenen
Jahr die Lö-
sung fand und
kurzerhand im
Internet eine
hauseigene
Frachtenbörse eröffnete. Die
Börse hängt als Link an der
Homepage dran, ist bei der
Suchmaschine Google plat-
ziert, »ständig hochaktuell
und macht nicht viel Arbeit«,
sagt Lange. Bis dahin hatte sie
vergeblich probiert, mit ihren
Gesuchen an bestehenden
Frachtbörsen teilzunehmen.
Sie versteht bis heute nicht,
warum dort nur Dienstleister
rein dürfen. »Wir hatten keine
Chance«, bedauert sie. 

In ihrem Büro direkt am
Eingang zum Verwaltungsge-
bäude geht es hoch her. Lange
parliert am Telefon auf fran-
zösisch mit einem Kunden
und kümmert sich nebenbei
um die Fahrer an der Rezepti-
on. Jeden Werktag von 7 bis
19 Uhr ist das Telefon besetzt,
um den passenden Lkw für
das Holz zu finden.

Natürlich nutzt Lange dafür
nicht nur das Internet, sondern
bietet Frachtmitnahmen vor al-
lem den langjährigen Spediteu-
ren auch weiterhin über Fax
und Telefon an. Doch dank des
weltweiten Auftritts war die
neue, viersprachige Frachten-

börse (deutsch, englisch, fran-
zösisch, polnisch) im Ausland
schnell bekannt. Im Schnitt
fahren täglich 20 Lkw das Sä-
gewerk an, um statt einer Leer-
fahrt nach Frankreich hier La-
degut aufzunehmen. Manche
Fahrer, die in Basel oder Straß-
burg abgeladen haben, werden
kurzfristig ins 100 Kilometer
entfernte Buchenbach ge-
schickt, um Ladung aufzuneh-
men. Mit durchschnittlich 40
Kubikmeter Holz pro Lkw be-
laden die Mitarbeiter die Fahr-
zeuge fast rund um die Uhr.
Auf dem Hof warten Fahrer
aus Frankreich, Polen, Tsche-
chien, Rumänien, Slowenien,
Ungarn, Spanien, der Schweiz
oder den Niederlanden auf ih-

re Fracht.
Das Holz-

werk stellt
sich wegen sei-
ner internatio-

nalen Klientel auch personell
um. Personalchef Dr. Patrick
Rapp wählt neue Mitarbeite-
rinnen oder Mitarbeiter bei
Einstellungsgesprächen unter
anderem danach aus, wie viele
Fremdsprachen sie beherr-
schen. Logistikerin Lange, seit
zehn Jahren bei Dold, spricht
vier Sprachen. Manchmal
träumt sie sogar auf Franzö-
sisch, Englisch oder Spanisch.
Daneben versteht sie Italie-
nisch. »Die Fahrer schätzen
das«, berichtet Rapp.

Sorgen machen dem Betrieb
die vielen Pleiten französi-
scher und spanischer Trans-
portfirmen im vergangenen
Jahr. Sie hätten die gestiege-
nen Dieselpreise nicht verkraf-
tet und mussten aufgeben, er-
läutert Rapp. Hinzu kommt,
dass in den Sommermonaten
die Nachfrage nach Holz vor
allem in der Baubranche an-
steigt, die Frachtkapazität je-
doch sinkt. Aktuell sind die
Transportkosten um 40 Pro-
zent nach oben gegangen.
»Wir müssen alle Kapazitäten
ausnützen«, sagt Rapp.
Schuld an der alljährlichen
Sommerflaute sind unter an-
derem Urlaubszeit und Lkw-
Fahrverbote. Zu anderen Jah-
reszeiten reagieren die
Transportunternehmer schnel-
ler auf ein Gesuch von Lange.
Oft sind es Orangentranspor-
ter aus Spanien, die auf der
Rückfahrt Holz laden. Derzeit
ist jedoch keine Saison für Zi-
trusfrüchte.

Dold spürt alle diese Bewe-
gungen am Transportmarkt.
Aber ein mittelständisches Un-
ternehmen sei in der Lage, die
Anforderungen besser und
schneller zu lösen als ein
Großlogistiker, sagt Rapp.
Zum Beispiel durch flexible
vertragliche Bindungen, damit
ausländische Kunden das Holz
pünktlich geliefert bekommen.

Heidrun Wulf-Frick

Keine Last mit der Fracht
Plattform: Die Holzwerke Dold in Buchenbach bei Freiburg

betreiben eine hauseigene Lkw-Frachtenbörse. Das Unternehmen
hat vergeblich versucht, Mitglied einer bestehenden zu werden. 

Am Standort in Buchenbach bei Freiburg befindet sich der
Stammsitz für alle zur Dold Holding GmbH gehörenden holzverar-
beitenden Unternehmen. Die geschäftsführenden Gesellschafter
sind Erwin G. Dold und Herbert Dold. Sie führen das 125 Jahre
alte Unternehmen in der vierten Generation. 1994 errichteten
die beiden Brüder ein weiteres Holzwerk in Viljandi in Estland.
Dold beschäftigt 190 Mitarbeiter. Das Holzwerk in Buchenbach
dehnt sich auf 100.000 Quadratmeter Fläche aus und ist in die
Geschäftsbereiche Sägewerk/Hobelwerk, Industrielle Weiter-
verarbeitung, Massivholz Produktion, Energie (Blockheizkraft-
werk, Pelletwerk) gegliedert. Infos unter www.dold-holz.de und
www.dold-transport.de. 

DAS UNTERNEHMEN

Holz von Dold ist
Rückladung

80 Prozent seiner Spielgeräte baut Eibe für den Export nach Südkorea, Singapur oder Japan. 
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